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Liebe Leidtragende! Wie nahe ſind wir dochdem Tode, ohne

es zu wiſſen! Wir arbeiten, wir denken, wir freuen uns am

Leben, wir machen Pläne-undſchon berührt uns, ohne daß

wir es merken, die unerbittliche Hand des Todes undſetzt allem

ein Ende. Wohl wiſſen wir, daß wir ſterben müſſen und ſuchen

dieſe bittere Weisheit langſam und gründlich zu lernen. Und

doch ſind wir im Tiefſten erſchüttert,wenn einer unſerer Mit⸗

menſchen ſo plötzlich aus unſerer Mitte geriſſen wird. Wahr⸗

lich, mitten im Leben ſind wir vom Tod umfangen. Wirer⸗

ſchauern im tiefſten Herzen davor und daiſt keiner,derſich

durch einen ſolchen plötzlichen und unerwarteten Tod nicht

auch in ſeiner eigenen Exiſtenz plötzlich bedroht fühlte. Wir

ſpuren alle wieder einmal, wie unſere Griſtenz in Fragegeſtellt

iſt, wie unſicher all das Sichere iſt, auf das wir bauen, wie

nebenſächlich und geringfügig alle unſere täglichen Sorgen

und Schwierigkeiten neben dieſer einen Got, der Todesnot,

ſind, die alle andern aufhebt. In ſolcher ot, in ſolchem Schrek⸗

ken fliehen wir zu Gott,dem Ewigen, dem Herrn über Leben

und Tod,undſprechen zu ihm alsſterbliche Menſchen:

Herr Gott, du biſt unſere Zuflucht für und für.

Ehe denn die Gerge geworden

und die Erde und die Welt geſchaffen wurden,

biſt du, Gott, von Ewigkeit zu Ewigkeit.
Der du die Menſchenläſſeſt ſterben und ſprichſt:

Kommtwieder, Menſchenkinder!

Denntauſend gahreſind vor dir
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wie der Tag,der geſtern vergangeniſt,

undwieeine Nachtwache.
Quläſſeſt ſiedahinfahren wie einen Strom.

Sie ſind wie ein Traum,

gleich wie das Gras, das doch bald welk wird,

das da frühe blüht und bald welk wird,

des Abends abgehauen wird und verdorret.

Lehre uns bedenken, daß wir ſterben müſſen,

auf daß wir weiſe werden.

Wir ſind hieher gekommen, um von einem lieben Menſchen

Abſchied zu nehmen, ihm aus der Tiefe unſeres Herzens Worte

des Dankes undder Liebe nachzurufen, ſein Leben einen Augen⸗

blick im Lichte der Ewigkeit zu bedenken und die lieben Hinter⸗

bliebenen und uns ſelbſt wieder in dem Glaubenzu ſtärken,

daß wir im Leben und im Sterben Gottes ſind und nicht aus

ſeiner Hand herausfallen können. Gott ſchenke uns allen dieſen

Troſt und dieſe Stärkung, die wir ſo nötig brauchen auf un⸗

—

RobertKaufmann wurdegeboren inGaſel am 18.Auguſt 1857.

Er hatte den Gater ſchon ſehr frühe verloren. Er wuchs daher

mit einem Gruder in der Hut und treuen Fürſorgeeinerlie⸗

ben Mutter auf, die in dem Knaben früheſchon die Liebe zur

Muſik wedcktte und lebendig erhielt. Kachdem er die Gasler

Schulen durchlaufen hatte, kam er in das gInſtitut Prangins

am Genferſee, wo er im Konfirmationsunterricht nachhaltige

religiöſe Eindrücke empfing. Gachher trat er, beraten durch
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einen onkel, in eine kaufmanniſche Lehre ein, fing aber damals

ſchon an, ſeine Stimme bei dem ausgezeichnetenGeſangslehrer

Hegar auszubilden. Trotz der Ermunterung ſeines Lehrers

konnte er ſich aber unter dem Einfluſſe ſeiner Mutter noch nicht

entſchließen, ſich ganz der künſtleriſchen Laufbahn zu widmen.

Nach Geendigung ſeiner kaufmänniſchen Lehre nahmerbei

einer Gank in GenugeineStelle an, betrieb aber daneben, wie

auch ſpäter in Paris, eifrig ſeine Geſangſtudien weiter gn

Paris machteſich aber ſeine künſtleriſche Geſtimmung nach

einer ſchweren Erkrankung doch ſo unwiderſprechlich Gahn,

daß er, darin ermuntert durch ſeinen Gruder, ſeinen bisheri⸗

gen Geruf endgültig aufgab undſich ganz der Kunſt zuwandte.

Erſuchte dort ſeine weitere Ausbildung bei dem berühmten

Sänger ODuprez, der ihn ſchon damals nachdrüdlich auf die

Konzertlaufbahn hinwies.Seine endgültige Ausbildungerhielt

er dann bei Stockhauſen in Frankfurt, dem unerreichten Lehrer

der Geſangskunſt. gahrelang arbeitete er mit ihm zuſammen

undbildete in dieſer Schulung ſeine Stimmezu jener Meiſter⸗

ſchaft aus, die bald weit herum anerkannt wurde. Robert

Kaufmannhing mit dankbarſter Liebe an dem großen Lehrer

und dankte ihm nicht nur die weſentlichſte künſtleriſche Anre⸗

gung, ſondern auch eine Freundſchaft, die er ſein Leben lang

hochhielt. Solange Stockhauſen lebte, blieb Kobert Kaufmann

künſtleriſch und perſönlich mit ihm verbunden undfreuteſich

an jedem Zuſammenwirken mit demverehrten Lehrer, das

ihm ermöglicht wurde.
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Gach ſeiner Ausbildung begann für den Sängereine künſt⸗

leriſche öffentliche Tätigkeit, die ſichuber ganz Europaerſtreckte.

In unzähligen Konzertenleuchtete ſeine herrliche Stimme und

ſprach zumgnnerſten von vielenTauſenden vonMenſchen.Wer

in der Zeit der vollen Glüte und Schönheit ſeiner Stimme die

Konzerte beſucht hat, vor allem auch in unſern Schwetzer⸗

ſtädten, etwa im Basler Münſter, erinnert ſich mit unvergäng⸗

lichem Dankeanſeine herrlichen gInterpretationenklaſſiſcher

Kunſt. Wie er Gach und Schubertſang, prägte ſich einem für

immerein. Es warnicht nur der Glanz der Stimme, die mühe⸗

loſe techniſche Gewältigung, die Keinheit und Fülle des Tones,

die das Ohr entzückten, ſondern es war vor allem dastiefe

Gerſtändnis,der klaſſiſche Stil und die künſtleriſche Selbſtbe⸗

herrſchung, die ihn als einen großen darſtellenden Künſtler

auswieſen. Unvergeßlich iſt uns vor allem ſeine Mitwirkung

in den großen Paſſionen von gJoh. Seb. Gach. Er ſang dabei

gewöhnlich den Evangeliſten in einer überaus ergreifenden

und durch klaſſiſche Schlichtheit uberwältigenden Weiſe. gIn

tiefer Einſichtin das Weſen dieſes Kunſtwerkeshielt er ſich

fern von jeder maßloſen Steigerung des Ausdrucks und ſang

den Gvangeliſten als Erzähler des heiligen Wortes mit einer

ehrfurchtsvollen Zurückhaltung und demütigen, aber überaus

innigen Einfachheit. Wie er etwa jenes Rezitativ ſang: Und

Petrus ging hinaus undweintebitterlich; oder jenes andere

Wort: Aber geſus ſchrie abermals laut und verſchied — das hat

ſich dem Zuhörer für immer eingeprägt als tiefſteGBewegung
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und Erſchütterung einer von heiligem Schmerz getroffenen

Seele. Geradein der Ehrfurcht, die er durch ſolche Selbſtbeherr⸗

ſchung dem heiligen Worte gegenüber bewies,iſt er einer der

würdigſten Darſteller des Evangeliſten geblieben.

Liebe Freunde! Wasfür ein wunderbarer Geruf, das heilige

Wortdurch ſolche ſeeliſche Selbſthingabe und künſtleriſche Dar⸗

ſtellung ſo nahe an Tauſende von Menſchenherzen heranzu⸗

bringen, daß ſie inhhrem gnnerſten und Geſten erſchüttert wur⸗

den! Eine ſolche Aufgabe, die Kähe des Heiligen die Menſchen

ſtärker fühlen zu laſſen, konnte nur der recht durchführen, der

ſelber eineAhnung vomHeiligen beſaß und in Oemut und

Ehrfurchtinnerlich ergriffen davor ſich beugte. Dietiefſte künſt⸗

leriſche, die klaſſiſche Wirkung,iſt ſicherlich nur da zu ſpüren,

wo der Kunſtlernicht nur ſich ſelbſt ausdruckt, nicht nur ſeine

eigene ſeeliſche Welt darſtellt,ſondern den Hörer etwas ahnen

und empfinden läßt von der höhern Gelt, die auch in der Kunſt

in die unſere hineinragt, wo der Kuünſtler inuns das Heimweh

nach dem erweckt, was jenſeits von bloßer Technik, von bloßer

Klangſchönheit, von bloßer ſeeliſcher Gewegung liegt. Dieſe

Gnadeiſt allein dem Künſtler verliehen, der Geſcheidenheit,

Selbſthingabe und die Ehrfurcht vor dem kennt, was uͤber

ihm iſt. So hat er uns etwa jenes Sanctus, Sanctus, Deus

Sabaoth, geſungen, in dem dieſe höhere Welt myſtiſch und

geheimnisvoll durch die Menſchlichkeit des Tons unddie künſt⸗

leriſche Darſtellung hindurchleuchtete. Das iſt das Unperſön⸗

liche und Aerperſönliche, das der Künſtler gerade dann aus⸗
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zudrücken vermag, wennereineſtarke künſtleriſche Perſön⸗

lichkeit beſitzt.

Robert Kaufmannhatin dieſem Sinne unabläſſig an ſich

gearbeitet. Er warnicht leicht mit ſich zufrieden. Er muß jene

Legende ſo gut verſtanden haben, die erzählt,daß Johannes

ſein Evangelium mit einem Schrei der Gerzweiflung abge⸗

ſchloſſen habe, weil es ihm nicht gelungenſei, die Herrlichkeit

des Heilandesſo darzuſtellen, wieer ſie innerlich ſchaute. In die⸗

ſem edlen Schmerzeliegt dieTragik jedes begnadeten Künſtlers.

Robert Kaufmannhatſich durch dieſe Kunſt an zahlloſen Orten

gute und dauernde Freunde erworben. An manchen Orten

rauſchte der Geifall um ihn wie ein Sturm. So in jenem Kon⸗

zert, da er mit Adelina Patti zuſammenin der Albert Hall in

London vor 10000 Menſchenſang. Aberer blieb dabei inner⸗

lich beſcheiden, jagte nicht äußerm Ruhm,ſondern innerer

Gollendungnach undſuchte auch ſein Menſchentum unberührt

zu erhalten von den Gerſuchungen des Künſtlertums. Eine

beſonders innige Freundſchaft von der Kunſt wie von der

Hilfsarbeit her verband ihn in den letzten gahren mit Albert

Schweitzer. Er vermittelte ihm während des Krieges einen

großen Teil ſeiner Korreſpondenz und warein eifriger För⸗

derer ſeines Werkes.

gn Zürich hatte er im Hauſe eines altbekannten Kunſtfreundes

gerade durch die Kunſt diejenige kennen gelernt, die ſein Leben

lang ihn nicht nur mit treueſter Fürſorge, ſondern auch mit

tiefſtem künſtleriſchem Gerſtandnis begleitete. Hadurch wurde
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ihm auch in ſeinem Heim einekünſtleriſche Tätigkeit ermöglicht,

die im kleinſten Kreiſe GBeſtes gab. Ein einziger Sohn wurde

dem Ghepaargeſchenkt, deſſen Entwicklung und Studium die

größte Freude des Dahingeſchiedenen war. gIn dieſem engſten,

trauten Familienkreiſe bewegte ſich dann ſein ganzes Leben

und Intereſſe, als er ſich von der öffentlichen Ausübungſeiner

Kunſt zurückzog. Auch in dieſem Rücktritt lag eine Ehrfurcht

vor der Kunſt, der er ſeine ſchönſten Fahre undſeine beſte

Kraft geweihthatte.

Es mageinem Künſtler, der weithin wirkteund während gahr⸗

zehnten höchſte Anerkennunggeerntethatte, nicht leicht fallen,

plötzlich in die Stille des Privatlebens zurückzukehren, auch

wenndieſes ſich noch ſo angenehm geſtalten läßt. Er hat

gewiß auch etwa darunter gelitten und es wurde ihm nicht

—

gerne Künſtler und Freundebei ſichund nahm am Kunſtleben

der Stadt und der Zeit einen lebendigen Anteil. Im perſön⸗

lichen Gerkehr ſpurte man ihm die große Weltan,in der er

gelebt hatte, das gntereſſeanhohen und idealen Dingen und

eine herzliche Liebenswürdigkeit. Sie vermochte aber die ehr⸗

liche Geradheit, mit der er alles herausſagte, nicht zu fälſchen

und ſeine kritiſche Anlage, mit der er Oinge und Menſchen

betrachtete, nichtzutruben. Doch war auch unter dieſen ſchrof⸗

fern Außerungen ſeiner Katur immer eine urſprüngliche Güte

fühlbar, ein väterliches Fürſorgebedürfnis, das auch kleinſte

Dinge in dem ihm notwendig erſcheinenden Sinne regeln
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wollte, eine warme Anhänglichkeit an ſeine Familie, die er

ſozuſagen keinen Augenblick umſich miſſen mochte.

Vor zwei gahren kamer in ein näheres Gerhältnis zu der

allgemein⸗proteſtantiſchen Hilfsaktion, die durch die erſte pro⸗

teſtantiſche Konferenz europaiſcher und amerikaniſcher Kirchen

zur Hilfe für die notleidenden Glaubensgenoſſen in 13 euro⸗

päiſchen Ländern beſchloſſen worden war. Erließſich erbitten,

die Rechnungsfuhrung für dieſes große Werk zu üubernehmen

und fand nundarinin den letzten beiden gahren eine Tätigkeit,

in der er nicht nur ſeine frühern im Geſchäftsleben erworbenen

Kenntniſſe betätigen konnte, ſondern auch eine Arbeit, die ihn

ausfüllte und freute. Seine peinliche Gewiſſenhaftigkeit und

ſein pedantiſcher ordnungsſinn fandenhier das richtige Ar⸗

beitsfeld und ſein Herz freute ſich, durch ſeine Arbeit teilzuhaben

an einem großen Werk brüderlicher Menſchenliebe, das über

den Ozean ſich ſpannt und viele Lander und Kirchen zu einer

neu ſich aufbauenden geiſtigen Gemeinſchaft verbindet. Er

warganzbei dieſer Sache und die Europäiſche Zentralſtelle,

der er ſo die wertvollſten Dienſte leiſtete, fühlt aufs ſchwerſte

den Gerluſt, der ſie mit dem Tode dieſes wertvollen Mitar⸗

veiters getroffen hat.Es war ihm und den Seinen eine Freude,

daß er ſo an ſeinem Lebensabend noch teilhaben durfte an

einem ſchönen Hilfswerk evangeliſcher Gruderliebe.

Wir habenein Recht, wenn ein Menſch von uns gegangeniſt,

das Gute auszuſprechen, das von ihm ausgegangeniſt. Gewiß

hat jedes Menſchentum ſeine Grenzen. Ein jeder von uns weiß
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das, und an dieſen Grenzen ſpuren wir ja immer wieder das

Raätſel und die Laſt der Individualltät, aber auch die ſtets er⸗

neute Aufgabe, zu dem immertiefer ſich erſchließenden Men⸗

ſchentum des andern neue Grücken zu bauen.

Aber der Menſch lebt nicht nur unter Menſchen. Ein guter

Teil ſeines Lebens fließt in der Stille der Seele und in dem

Gerhältnis zu Gott. Das war auch ihm bewußtunderſuchte

auch dieſe Gerbindung, ſowohl in der Stille als im Gottes⸗

dienſt, deſſen regelmäßiger Geſucher er war. Kiemand als Gott

allein ſieht da hinein. Er allein kennt die Tiefe und Echtheit

dieſes Gerhältniſſes, ſo wie er allein auch die Stunde weiß, da

wir ſcheiden muſſen. Unerwartetraſch ſchlug ſieihm. Am Tage

ſeines Todes arbeitete er noch in der Guropäiſchen Zentralſtelle

und verbrachte den Abend im Familienkreiſe. Ein plötzlicher

Schlaganfall raffte ihn ſpät in der Kacht dahin.

Wir trauern alle um ihn. Wir reichen vor allem Euch, der

ſchwergepruften Gattin und dem einzigen Sohne, ſowie dem

Gruder, von Herzen die Hand. ghr müßt es ſpüren, daß Ihr

nicht allein ſteht, nicht allein trauert und nicht allein in Liebe

und Anhänglichkeit Eures Lieben gedenkt. Giele ſind es, die

dankbar an ihn denken und das, waserihnen gab, treu be⸗

wahren.Giele ſind es, die ſich in aufrichtiger Trauer mit Guch

verbinden und mit Euch eine Gemeinſchaft des Leides bilden.

gm Leben desChriſten ſtrebt alles zu Gott. Auch ein ſolcher

Schmerz. Gei ihm allein finden wir den Troſt, den wir brauchen.

AUndGottreicht ihn uns darin ſeinemtröſtlichen Evangelium,
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das geſus Chriſtus in unſere Cacht, in unſere Schwäche, in

unſer Leid hineingebracht hat. Dafür iſt unſer Herz beſonders

geöffnet in einem Augenblick, da es wund undzerſchlageniſt

undſich verlaſſen und einſam fühlt. Wenn die Menſchen uns

verlaſſen, greifen wir ganz beſonders nach dem Gott, der uns

auch im Todenicht verläßt. Glücklich der, der dieſe Weisheit

nicht erſt in derStunde des Schmerzes zu lernen braucht. ghr

dürft Euch daran halten und von Herzen glauben, daß Gott

Euch, wie dem Dahingeſchiedenen,herzlich und väterlich nahe

iſt.HNer Menſch iſt Gottes und dannerſt recht, wenn er aus

dem Lebenſcheidet und ſeine Seele in Gottes ewige Welt hin⸗

überflieht. So wollen wir denn die Seele unſeres Lieben bei

Gott ſuchen, ſeiner Gnade und Garmherzigkeit anbefehlen und

in allem Schmerzgetroſt ſein, weil unſer Glaube uns als Ende

des Lebens nicht das dunkle Grab, ſondern den lichten Himmel

zeigt. Gott ſtärke Euch dieſen Glauben! Dann habt Ihr den

Troſt, der wirklich tröſtet.Dann ſeht ghr den tiefern Sinn auch

dieſes Lebens und dieſes plötzlichen Endes, weil dieAnnahme

von Gottes Willen unſerm Leben den Sinn gibt. Dannſprecht

ghr für den Toten und für Euch, die Lebenden,das getroſte

Wort, das über jedem chriſtlichen Lebenslauf ſteht: Leben wir,

ſo leben wir dem Herrn. Sterben wir, ſo ſterben wir dem Herrn.

Darum,wir leben oder wir ſterben,ſo ſind wir des Herrn.Amen.

Orgelſpiel: Schlußchor aus der Matthäus⸗Paſſion von Hgoh.

Seb. Gach. Gioloncello: Gach und Schubert,

Herr Fritz Reitz.


